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WELCHE ROLLE SPIELT PATRIARCHALE GEWALT  
IM KAPITALISMUS?					   
WAS IST PATRIARCHALE GEWALT? 			 
PATRIARCHALE GEWALT KONSEQUENT BEKÄMPFEN!	
PRINZIPIEN IM UMGANG MIT PATRIARCHALEM 
VERHALTEN UND PATRIARCHALER GEWALT
WAS BEDEUTET DAS FÜR UNS?

Anmerkung zur geschlechtersensiblen Sprache:

In unseren Dokumenten wollen wir Sprache so verwenden, dass sie alle 
Geschlechter anspricht und einbezieht. Wir sind uns bewusst, dass diese viel-
fältig sind und Sprache ein Mittel ist, sie sichtbar zu machen. Das generische 
Maskulinum macht Frauen und Personen mit nicht-binärer Identität unsicht-
bar, deswegen verwenden wir den Gender-Doppelpunkt. Eine ausführlichere 
ideologische Erklärung dazu ist unter komaufbau.org/gendern zu finden.
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Gewalt an Frauen ist allgegenwär-
tig. In dieser Broschüre beschäftigen 
wir uns damit, was patriarchale Ge-
walt überhaupt ist, welche Ursachen 
dahinter stehen, wie wir dagegen 
Kämpfen und welchen Prinzipien im 
Umgang wir folgen können. 

Viel zu häufig wird Gewalt an Frau-
en auch heute nicht ernst genommen. 
Umso wichtiger ist es für uns den 
Kampf dagegen konsequent zu füh-
ren und nicht weg zu schauen, wenn 
wir davon erfahren.

Heute werden alle Menschen im 
Kapitalismus und im bestehenden Pa-
triarchat sozialisiert. Niemand kann 
sich von den bürgerlichen und patri-
archalen Eigenschaften, die uns aner-
zogen werden, freisprechen. Egal ob 
bewusst, oder unbewusst, bei allen 
Menschen sehen wir in unterschied-
lichen Formen wie diese zu Tage tre-
ten.

Das Patriarchat ist ein Unterdrü-
ckungsverhältnis, welches seit Jahr-
tausenden existiert, so tief ist es auch 

in den Köpfen und dem Verhalten der 
Menschheit verankert. Im Patriar-
chat, das heißt bei der Unterdrückung 
der Frau auf Grund ihres Geschlechts, 
nimmt jeder Mann die gesellschaftli-
che Rolle des Unterdrückers ein, jede 
Frau die gesellschaftliche Rolle der 
Unterdrückten. Dieses Verhältnis 
besteht nicht nur in der gesamten 
bürgerlichen Gesellschaft, es spiegelt 
sich mit all seinen unterschiedlichen 
Facetten ebenso in unserer Klasse, der 
politischen Bewegung und der revo-
lutionären und kommunistischen Be-
wegung wider.

Unsere Aufgabe ist es, das Patri-
archat überall wo es uns begegnet 
zu bekämpfen. Hierbei ist es jedoch 
notwendig, dass wir die verschiede-
nen Facetten des Patriarchats und 
die darauf aufbauenden Persönlich-
keitsmerkmale und Verhaltensweisen 
konkret betrachten, um richtig damit 
umgehen und dagegen kämpfen zu 
können.

LIEBE LESERINNEN UND LESER
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Jedes Unterdrückungsverhältnis 
wird durch eine Vielzahl an Me-
thoden aufrecht erhalten. Diese 
Methoden können integrativ sein, 
also zur scheinbar freiwilligen 
Unterwerfung führen, oder aber 
mit Gewalt eine Unterwerfung 
erzwingen. Besonders der Impe-
rialismus hat eine große Vielfalt 
an solchen integrativen Methoden 
entwickelt. Dennoch spielt Ge-
walt in der ein oder anderen Form 
auch heute eine große Rolle bei 
der Aufrechterhaltung der Klas-
sengegensätze und patriarchalen 
Unterdrückung. Patriarchale Ge-
walt dient dazu, die Ausbeutung 
und Unterdrückung der Frau und 
allen auf Grund ihres Geschlechts 
oder ihrer Sexualität von dieser 
betroffenen Personen aufrecht zu 
erhalten, die Vormachtstellung 
des Mannes zu schützen, die Ar-
beitsteilung nach Geschlecht zu 
sichern und die Arbeiter:innen-
klasse zu spalten. Sie dient dazu, 
die vermeintlich natürliche Zwei-
geschlechtlichkeit und stringen-

te Einteilung in Mann und Frau 
einzuhalten. Patriarchale Gewalt 
soll dazu führen, dass Frauen und 
LGBTI+ Personen klein gehalten 
werden, keinen Widerstand leis-
ten und ihre Situation akzeptie-
ren. Im folgenden werden wir uns 
im Besonderen mit patriarchaler 
Gewalt gegen Frauen beschäftigen 
und auf diese eingehen.

Die Frauen der verschiedenen 
Klassen sind auf unterschiedliche 
Arten vom Patriarchat betroffen. 
Als Unterdrückungsverhältnis 
besteht es erst einmal klassen-
übergreifend, das bedeutet sowohl 
in der Arbeiter:innenklasse, als 
auch bei den Kapitalist:innen. Auf 
Grund der Verwobenheit mit 
dem Kapitalismus profitieren die 
Frauen der Bourgeoisie (die Ka-
pitalistinnen) jedoch durch das 
Patriarchat, tragen dazu bei es zu 
reproduzieren und aufrecht zu er-
halten. 

Das Ausbeutungs- und Unter-
drückungsverhältnis Patriarchat 

WELCHE ROLLE SPIELT  
PATRIARCHALE GEWALT  

IM KAPITALISMUS?
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und der Kapitalismus sind nicht 
mehr voneinander trennbar. Für 
das kapitalistische System ist der 
Erhalt dieser geschlechtlichen Ar-
beitsteilung die innerhalb der bür-
gerlichen Kleinfamilie stattfindet 
essentiell, und somit ist klar, dass 
diese letztlich über jeden Weg und 
jedes Mittel versucht wird aufrecht 
zu erhalten. Innerhalb des Kapita-
lismus können so lediglich Teiler-
folge, niemals jedoch die endgül-
tige Befreiung der Frau und aller 
Geschlechter erreicht werden.

Über die unbezahlte Reprodukti-
onsarbeit, in Form von unter Ande-
ren Hausarbeit, Kindererziehung, 
Pflege von Angehörigen, hinaus 
profitiert dieses System noch wei-
ter vom Patriarchat, in dem zum 
Beispiel die Löhne in „frauenspe-
zifischen“ Berufen niedrig gehal-
ten werden und die Arbeiterinnen 
weiterhin als „Dazuverdienerin-
nen“ gewertet werden. Zusätzlich 
bildet heute die Geschlechterfrage 
eine massive Spaltungslinie inner-
halb unserer Klasse, also wird das 
Patriarchat genutzt, um die Arbei-
ter:innenklasse gezielt zu spalten 
und einen vereinten Kampf gegen 
das herrschende System zu ver-
hindern. 

Das führt uns zurück zu dem 
Punkt, dass patriarchale Gewalt  
zwar jede Frau treffen kann, egal 

welcher Klasse sie angehört, die 
Klassenfrage jedoch weiterhin 
eine vorrangige Rolle spielt, denn 
das  Interesse der Kapitalistinnen 
steht der Befreiung der Frau un-
versöhnlich entgegen. Um sich als 
Klasse weiterhin zu erhalten, ist es 
ihnen trotz ihrer Unterdrückung 
nicht möglich Kapitalismus und 
Patriarchat in einen Zusammen-
hang zu bringen und konsequent 
zu bekämpfen, außer sie schließen 
sich dem Kampf der Arbeiter:in-
nenklasse für die sozialistische Re-
volution an. 

Zusätzlich ist die Lage der Frau-
en der Bourgeoisie im Bezug auf 
patriarchale Unterdrückung und 
Gewalt eine andere, denn sie ha-
ben teils andere Möglichkeiten 
dagegen vorzugehen oder einen 
Umgang damit zu finden. Bei-
spielsweise ist der Wechsel des 
eigenen Wohnorts einfacher mög-
lich und sie verfügen über andere 
finanzielle Mittel. Auch wenn ein 
„gesellschaftlicher Abstieg“ droht, 
droht ihnen nicht der Wegfall jeg-
licher Lebensgrundlage. 
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An dieser Stelle müssen wir 
alle enttäuschen, die nach einer 
abschließenden Auflistung aller 
Handlungen suchen die patriar-
chale Gewalt darstellen. Denn Ge-
walt lässt sich nicht über eine solch 
isolierte Auflistung verschiedener 
Handlungen definieren. Wenn wir 
auch nur versuchen würden einen 
solchen Ansatz zu wählen, dann 
würde das bedeuten sich der Ver-
antwortung zu entziehen Taten 
und Verhaltensweisen in ihrem 
konkreten Kontext zu betrachten. 

Zwischen patriarchalem Verhal-
ten und Gewalt verläuft keine klare 
Grenze, sondern in Gewalt steckt 
im Endeffekt eine neue Qualität. 
Diese neue Qualität kann auf ver-
schiedene Arten entstehen. Zum 
Beispiel dann, wenn eine beson-
dere Intention im Verhalten des 
Täters liegt oder eine bestimmter 
Dauerhaftigkeit und Intensität ei-
ner Verhaltensweise vorliegt.

Zunächst werden wir uns der 
Frage widmen, wie wir es schaffen 
können zwischen Verhalten und 
Gewalt zu differenzieren. Im An-
schluss widmen wir uns einer ge-
naueren Betrachtung der Formen 
von Gewalt. 

Wo beginnt  
patriarchale Gewalt?

Um einen richtigen Umgang mit 
patriarchaler Gewalt und patriar-
chalem Verhalten zu finden müs-
sen wir beides auseinanderhalten. 
Hierbei dürfen verschiedene Feh-
ler nicht gemacht werden. Etwas 
als patriarchales Verhalten oder 
patriarchale Gewalt zu definie-
ren hat nichts damit zu tun,wie 
„schlimm“ es für die Betroffene 
war. Niemals darf die Diskussion 
aus diesem Blickwinkel geführt 
werden. Die politische Einord-
nung und konkrete Definition 
sind für unseren Umgang und Ent-
scheidungen, die wir als Kommu-
nistinnen treffen und die Frage mit 
welchen Konsequenzen und Stra-
fen die Täter rechnen müssen das 
entscheidende.

Die Frage, wann etwas Gewalt 
oder patriarchales Verhalten ist 
und wann nicht, ist nicht in jeder 
Situation einfach zu beantworten. 
Die Grenze zwischen patriarcha-
lem Verhalten und patriarchaler 
Gewalt verläuft fließend. Was in 
einer Situation eine patriarchale 
Verhaltensweise ist, kann sich in 
Zukunft zu Gewalt entwickeln. 

WAS IST PATRIARCHALE GEWALT?
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Ein Beispiel dafür ist das Unter-
brechen von Frauen. Wenn das ab 
und zu geschieht, ist das ein klares 
Fehlverhalten und es muss daran 
gearbeitet werden, es hat jedoch 
eine ganz andere Qualität und es 
steht eine ganz andere Absicht da-
hinter, als wenn der Frau immer 
systematisch das Wort abgeschnit-
ten wird, um ihr zu zeigen, dass sie 
in Anwesenheit des Mannes nichts 
zu sagen hat.

Folgendes kann bei der Diskus-
sion helfen, ob es sich bei etwas 
um patriarchale Gewalt handelt 
und wie wir Situationen bewerten:

1. Eine Gewalttat wird nach dem 
definiert was der Täter tut, nicht 
danach wie die Betroffene reagiert, 
wie es sich anfühlt oder wie das 
Geschehene durch die Betroffene 
verarbeitet wird. Jeder Mensch 
ist unterschiedlich, was der einen 
Person dem Anschein nach wenig 
schadet, kann für die nächste be-
reits traumatisierend oder retrau-
matisierend sein.

2. Die Ursache ist das Primäre, 
um zu untersuchen, ob etwas „pa-
triarchal“ ist. Nur weil sich ein 
Fehlverhalten oder Gewalt gegen 
eine Frau richtet, muss es nicht 
in allen Fällen patriarchalen Ur-
sprungs sein. Ein Beispiel dafür 
wäre eine gewalttätige Ausein-
andersetzung mit Faschist:innen. 
Wird dabei eine Faschistin durch 
Antifaschisten verletzt, dann ist 
die Ursache dafür (in der Regel) 
kein patriarchales Verhaltensmus-
ter, kann es aber je nach Motivati-
on bzw. Hintergrund sein.

3. Mit welcher Häufigkeit und in 
welchem Kontext wurde die Ver-
haltensweise ausgeübt? Wie schon 
oben geschrieben kann auf Grund 
der Häufung und dem Kontext von 
Fehlverhalten die Intention dahin-
ter analysiert werden und unter 
Umständen andere Konsequenzen 
daraus gezogen werden.

Natürlich gibt es auch eindeutige 
Fälle, bei denen sich diese Fragen 
nicht stellen. Die vorhergegange-
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nen Punkte sind eine Hilfestellung 
für die ernsthafte Aufarbeitung 
solch im ersten Moment unklarer 
Fälle. Sie dürfen jedoch in keinem 
Fall genutzt werden, um dem Tä-
ter durch eine falsche Einordnung 
seines Verhaltens Verantwortung 
abzusprechen und Taten zu legi-
timieren oder auf Grund des Kon-
textes zu entschuldigen.

Gewalt tritt in verschie-
densten Formen auf

Gewalt kann unterschiedliche 
Formen annehmen, dabei muss 
man zum einen unterscheiden 
durch wen sie ausgeübt wird: 
Durch den Staat, einzelne Institu-
tionen oder eine einzelne Person 
bzw. Personengruppe? Und in der 
Folge muss weiter unterschieden 
werden, in welcher Form sie sich 
ausdrückt. Handelt es sich um 
psychische, physische oder sexua-
lisierte Gewalt?

Staatliche und  
institutionelle Gewalt

In vielen Texten zum Thema Ge-
walt an Frauen, aber auch in Tex-
ten zur Unterdrückung verschie-
dener Personengruppen, wird 
heute von „struktureller Gewalt“ 
gesprochen. 

Doch was steht hinter diesem 
Begriff? Der Begriff strukturelle 
Gewalt wird sehr unterschiedlich 
genutzt. In einigen Texten wird 
damit jegliche Unterdrückung, 
die in der kapitalistischen Gesell-
schaft stattfindet, zu Gewalt ge-
zählt. Formen, die erst einmal nur 
ein Symptom der Unterdrückung 
auf Grund des Geschlechts sind, 
fallen dort unter Gewalt. Zum 
Beispiel die Tatsache, dass Frauen 
schlechter bezahlt werden. In an-
deren Situationen wird noch wei-
tergegangen. Dort zählt jede Form 
der Diskriminierung bereits als 
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Gewalt, das Wort „Bonze“ könnte 
damit schon als psychische Ge-
walt gegen reiche Menschen ge-
zählt werden.

Insgesamt verwischt der Be-
griff der strukturellen Gewalt die 
Unterdrückung auf Grund der 
Klassenzugehörigkeit und des Ge-
schlechts. Es wird vermieden eine 
klare Ursache, also Kapitalismus 
und Patriarchat, zu benennen. 
Stattdessen wird nur über abstrak-
te Strukturen gesprochen, ohne 
diese näher zu betrachten. Außer-
dem wird nicht klar gestellt, wie 
Gewalt zu definieren ist. Es wird 
nicht darüber gesprochen dass 
Handlungen eine gewisse Qualität 
annehmen müssen, um darunter 
zu fallen. Im Gegenteil, jede Form 
der Unterdrückung, Diskriminie-
rung oder Ungleichbehandlung 
wird zu Gewalt. Zusätzlich dazu 
sind die bürgerlichen Gewaltde-
finitionen häufig zu unspezifisch 
und haben eine falsche Haltung 
zu Gewalt bei der die Frage der 
Moral im Vordergrund stehe. 
Auf der einen Seite sehen wir da 
die pazifistische „Alle Gewalt ist 
schlecht“ oder auf der anderen 
Seite die staatstreue Haltung, in 
der nur der kapitalistische Staat 
Gewalt ausüben darf und revo-
lutionäre Gewalt verurteilt wird. 

Hinzu kommt, dass es in dieser 
Definition keine Ausübenden gibt. 
Gewalt ist dem System zwar in so 
fern tatsächlich immanent, dass 
die herrschende Klasse es ohne 
Gewalt nicht aufrecht erhalten 
kann, das bedeutet jedoch nicht, 
dass es keine direkten Täter:in-
nen mehr gibt. Gewalt einfach als 
„strukturell“ zu bezeichnen nimmt 
die Möglichkeit konkrete Forde-
rungen an Institutionen, Organi-
sationen oder Personen zu stellen 
bzw. konkrete Kämpfe zu führen 
und Konsequenzen zu ziehen, was 
allerdings dringend notwendig 
ist, um die Täter:innen zur Re-
chenschaft zu ziehen und Gewalt 
somit zu verhindern. Aus diesen 
Gründen sprechen wir nicht von 
„struktureller Gewalt“, sondern 
von „staatlicher“ und „institutio-
neller Gewalt“.

Staatliche Gewalt ist Gewalt, die 
durch den Staat und seine Orga-
ne ausgeübt wird. Fehlende Bil-
dung, Förderung usw. zählen nach 
unserem Gewaltbegriff nicht zu 
Gewalt, sondern sind Symptom 
einer Unterdrückung auf Grund 
der existierenden patriarchalen 
Klassengesellschaft. Beispielhaft 
für staatliche Gewalt wären ver-
schiedene Formen der Repression, 
z.B. körperliche Gewalt auf De-
monstrationen, bei Festnahmen, 
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Abschiebungen, Freiheitsstra-
fen oder auch psychische Gewalt 
mit der Zeug:innen erpresst oder 
Menschen auf den Ämtern zu ei-
nem gewollten Verhalten genötigt 
werden.

Institutionelle Gewalt meint 
dann die Gewalt, die durch eine 
andere Institution als vom Staat 
ausgeübt wird. Als Beispiele kön-
nen hier die Missbrauchsfälle in 
der katholischen Kirche, Sekten, 
Kinderheimen, Frauenhäusern 
oder in Einrichtungen für Men-
schen mit Behinderung genannt 
werden, sowie ihre systemati-
sche Vertuschung. Hier muss man 
schauen an welcher Stelle man 
von individueller und an welcher 
man von institutioneller Gewalt 
spricht. 

Wird die Gewalt innerhalb einer 
Institution oder von einer oder 
mehreren Personen ausgehend 
zunächst nur in einem konkreten 
Fall angewandt, dann ist es indi-
viduelle Gewalt und keine insti-
tutionelle oder staatliche Gewalt. 
Die Kategorie der individuellen 
Gewalt nutzen wir also um einen 
Täter oder Täterkreis zu definie-
ren. Wir lösen die Gewalt damit 
jedoch nicht aus ihrem gesamtge-
sellschaftlichen Kontext, denn nur 
weil die Gewalt von einem Indivi-
duum ausgegangen ist, ist sie kein 

Einzelfall. Passieren diese oder 
ähnliche taten häufiger, ergibt sich 
ein bestimmtes Muster, wird es 
von der Institution gebilligt oder 
gar vertuscht, dann handelt es sich 
um institutionelle Gewalt.

Psychische und  
physische Gewalt

Psychische Gewalt wird in die-
ser Gesellschaft oft übersehen und 
noch viel öfter nicht ernst genom-
men. Es gibt keine blauen Flecken, 
keine nachzuweisenden Knochen-
brüche oder sonstige sichtbare 
Wunden. Trotzdem ist diese Ge-
walt da und wird ausgeübt. Teils 
bewusst, teils unbewusst.

Es ist unsere Aufgabe, diese Ge-
walt als Gewalt anzuerkennen und 
sie nicht zu tolerieren, egal wo wir 
von ihr mitbekommen.

Physische Gewalt wird oftmals 
mehr wahrgenommen. Jedoch nur, 
wenn sie körperlich sichtbare Fol-
gen hat. Es gibt aber auch bei phy-
sischer Gewalt verschiedene For-
men, die zum Teil keine sichtbaren 
Spuren hinterlassen. So wird zum 
Beispiel das „Schubsen im Streit“ 
oftmals heruntergespielt und nicht 
als das betrachtet, was es ist, denn 
es ist klar Gewalt gegen Frauen.
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Sexualisierte Gewalt

Das Primäre bei jeder Form 
von Gewalt ist der Aspekt der 
Machtausübung. Deshalb spre-
chen wir von sexualisierter und 
nicht von sexueller Gewalt. Der 
Begriff der sexuellen Gewalt stellt 
das Sexuelle in den Vordergrund 
und verschiebt den Fokus damit 
weg von dem eigentlichen Inhalt, 
der Gewalt. Sexualisierte Gewalt 
ist Gewalt, die in Verbindung mit 
Sexualität ausgeübt wird. Ihr Ziel 
ist Machtausübung und der Er-
halt bereits bestehender Macht 
über Menschen. Ihre Wurzel liegt 
nicht im Sexualtrieb von Män-
nern, wie häufig suggeriert wird, 
sondern in der vom patriarchalen 
System anerzogenen Vorstellung 
von Rollenbildern und der mit ihr 
verbundenen Machtposition im 
Unterdrückungsverhältnis des Pa-
triarchats.

Wie in vielen Bereichen verläuft 
auch hier die Grenze zwischen 
patriarchalem Verhalten und Ge-
walt fließend. Während Pfiffe und 
Bemerkungen über das Aussehen 
zwar äußerst unangenehm sein 
können, können wir sie jedoch 
nicht per se als Gewalt zählen. Sie 
sind erst Mal eine Auswirkung des 
Patriarchats und der Stellung der 
Frau im Kapitalismus. So lange 
Frauen eine weniger angesehen 
Stellung in der Gesellschaft zuge-
wiesen wird, wird sich das auch in 
der Interaktion mit ihnen zeigen. 
Wird eine Frau allerdings von ih-
rem Partner so sehr auf ihr Aus-
sehen reduziert und unter Druck 
gesetzt, dass sie deshalb eine Ess-
störung entwickelt oder in anderer 
Weise ihr Verhalten unter diesem 
Druck massiv verändert, dann 
zählt das zu psychischer Gewalt.
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Erst den Kampf gegen patriar-
chale Gewalt führen, wenn fal-
sches Verhalten aufgekommen 
ist oder Gewalt ausgeübt wurde, 
reicht nicht aus. Wir müssen ei-
nen allumfassenden Kampf ge-
gen das Patriarchat führen. Das 
bedeutet für die Aufhebung des 
Patriarchats als erstes die Zerstö-
rung, Zerschlagung und Aufhe-
bung seiner grundlegenden ma-
teriellen und gesellschaftlichen 
Stützen. Es handelt sich dabei um 
das Privateigentum an den Pro-
duktionsmitteln, die gesellschaft-
liche Arbeitsteilung und die poli-
tische und ökonomische Struktur 
des kapitalistischen Staates, der 
darauf aufbaut. Diesen Kampf 
für die sozialistische Revolution 
und die Frauenrevolution, die da-
mit einhergehen muss, zu führen, 
darf jedoch keines Falls bedeuten, 
dass wir nicht heute schon mit 
dem Kampf gegen das Patriarchat 
überall wo es uns begegnet begin-
nen müssen. Unser Ziel muss es 
sein, Übergriffe, Gewalt und Gren-
züberschreitungen zu verhindern, 
bevor sie geschehen. Hierfür muss 
ein kontinuierlicher Kampf gegen 

das bürgerliche Bewusstsein, ge-
gen bürgerliche und patriarchale 
Verhaltensweisen, für den Aufbau 
eines Geschlechtsbewusstseins 
geführt werden.

 „Nur ein freiwilliges,  
bewusstes Ja heißt auch Ja“

Um Grenzüberschreitungen zu 
verhindern, wird immer wieder 
darüber diskutiert, wie ein Kon-
sens zwischen Personen gefun-
den und gehalten werden kann. 
Ein Konsens kann nie als gegeben 
angenommen werden. Es kommt 
auf die individuellen Grenzen und 
Bedürfnisse der Einzelnen an. Ein 
Einverständnis oder eine Ableh-
nung kann verbal ausgedrückt 
werden, kann aber auch non-
verbal z.B. über Körpersprache 
ausgedrückt werden. Die Parole 
„Nein heißt Nein“ ist mittlerweile 
weit bekannt. Jedoch reicht diese 
nicht als Grundsatz für das zwi-
schenmenschliche Handeln. Viel 
eher gilt „Nur ein freiwilliges, be-
wusstes Ja heißt auch Ja“. Oftmals 
ist es für Frauen eine große Hürde 
„Nein“ zu sagen oder einmal be-

PATRIARCHALE GEWALT  
KONSEQUENT BEKÄMPFEN!
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gonnene Handlungen zu stoppen, 
aus Scham, Angst vor der Reakti-
on des Gegenübers oder eigenen 
Unsicherheiten.  Zudem liegt bei 
der Losung „Nein heißt Nein“ die 
Verantwortung ausschließlich bei 
der Frau. Jeder kann ich darauf 
berufen, dass die Frau nicht klar 
genug „Nein“ gesagt hätte, auch 
wenn sie gar nicht „Ja“ gesagt hat. 
Diese Handlungsmaxime sugge-
riert, dass alles mit dem Gegen-
über gemacht werden dürfe und es 
aktiv werden muss, wenn es etwas 
nicht möchte. Hinzu kommt, dass 
es Situationen gibt, in denen eine 
Person nicht ablehnen oder zu-
stimmen kann, weil sie zum Bei-
spiel unter starkem Alkohol oder 
Drogeneinfluss steht. Hier kann 
nicht von einer tatsächlichen Zu-
stimmung ausgegangen werden.

Konsens zu finden und zu halten 
ist ein fortlaufender Prozess. Nur 
weil es an einem Tag Zustimmung 
zu etwas gibt, bedeutet das keines-
falls, dass es zwei Tage später im-
mer noch so ist. Genauso bedeu-
tet ein Einverständnis nicht, dass 
es nicht jeder Zeit zurückgezogen 
werden kann. Das bedeutet, dass 
es immer das Recht gibt, „Stopp“ 
zu sagen, oder sich um zu ent-
scheiden.

Konsens bedeutet sowohl meine 
persönlichen und sexuellen Gren-

zen zu kennen und zu reflektie-
ren, als auch die Grenzen meines 
Gegenübers zu kennen, sich die-
ser bewusst zu sein und diese zu 
respektieren. Das bedeutet auch, 
das jede:r in der Verantwortung 
ist jede Handlung unverzüglich zu 
stoppen, sobald er:sie merkt, oder 
vermutet, dass das Gegenüber et-
was doch nicht möchte.

Grenzen setzen und 
Grenzen einhalten!

Das wir als Kommunistinnen 
dazu aufrufen persönliche Gren-
zen zu setzen mag nicht allzu oft 
vorkommen. Hier zeigt sich eine 
Besonderheit im Kampf gegen 
das Patriarchat. Diskutieren wir 
in anderen Kontexten über die 
revolutionäre Persönlichkeits-
entwicklung, lehnen wir das rein 
individuelle setzten von Grenzen 
ohne Einfluss des Kollektivs ab, 
da die meisten Grenzen die wir 
uns im Bezug auf unsere eigene 
Persönlichkeit und unser Leben 
stellen bürgerlich beeinflusst sind. 
Im Bezug auf Sexualität und das 
Patriarchat kehren wir das Ganze 
plötzlich um und erwarten, dass 
alle Grenzen respektiert und unter 
keinen Umständen überschritten 
werden.
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Wir stehen parteiisch 
auf der Seite der Frau

Die Betroffene entscheidet 
selbst, mit wem sie sprechen 
möchte, (und damit explizit auch: 
mit wem nicht) und wie viel oder 
wenig sie erzählt. Oberstes Prin-
zip ist dabei die Frauensolidarität. 
Grundsätzlich spielt „Diskretion“ 
eine besondere Rolle, denn unser 
Anspruch ist, Tratsch und Lästerei, 
sowie die daraus entstehenden Ei-
gendynamiken zu verhindern und 
einen politischen Umgang mit pa-
triarchalem Verhalten und patri-
archaler Gewalt zu finden. Nur so 
können wir auch effektiv dagegen 
kämpfen, denn der Kampf alleine 
auf Grund von „Einzelfällen“ ist 
nicht ausreichend.

Verantwortung  
für die Gewalt

Die Verantwortung für Gewalt 
liegt immer beim Täter. Verschie-
dene Diskussionen und Ansätze, 
die ausschließlich oder haupt-
sächlich eine kollektive Verant-

wortungsübernahme in den Vor-
dergrund stellen und dem Täter 
große Teile seiner individuellen 
Verantwortung abnehmen, lehnen 
wir klar ab. Unser Ziel muss es 
sein durch einen antipatriarcha-
len Kampf nach Innen und Außen 
die Bedingungen für patriarchales 
Verhalten und patriarchale Gewalt 
zu zerstören, genauso stehen alle 
Menschen in der Verantwortung 
einzugreifen, wenn sie von so et-
was erfahren. Die Verantwortung 
für die Taten bleibt jedoch ganz 
klar und allein beim Täter. Sein 
Umfeld trägt die Verantwortung 
für das eigene Verhalten. Men-
schen haben einen eigenen Wil-
len, können und müssen in jeder 
Situation Entscheidungen über ihr 
Verhalten treffen. Sie sind eben 
nicht ihren Trieben, Reizen oder 
Reflexen ausgeliefert. Niemals ist 
die Betroffene an irgendetwas sel-
ber Schuld. Jede Frau hat zu jedem 
Zeitpunkt das Recht, etwas nicht 
zu wollen oder etwas zu beenden, 
egal wie ihre Position vorher war.

PRINZIPIEN IM UMGANG MIT  
PATRIARCHALEM VERHALTEN UND 

PATRIARCHALER GEWALT
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Die Entscheidungsgewalt 
was passiert, muss bei 

den Frauen liegen

Männer und Frauen haben be-
dingt durch die Sozialisierung und 
Erziehung im Kapitalismus und 
Patriarchat ungleiche Vorausset-
zungen im Leben. Wenn unglei-
che Voraussetzungen mit gleichen 
Mitteln behandelt werden, werden 
Menschen automatisch ungleich 
behandelt. In Bezug auf das Unter-
drückungsverhältnis des Patriar-
chats haben Frauen die Sichtweise 
und Position der Unterdrückten, 
die Männer die der Unterdrücker. 
Hier ist es wichtig und notwendig, 
dass die Frauen im Kampf gegen 
das Patriarchat überall eine füh-
rende Rolle einnehmen.  

Es kann unter den Frauen über 
jegliche durchzusetzenden Stra-
fen, Konsequenzen oder den Be-
ginn von einer besonderen „Tä-
terarbeit“ diskutiert und durch die 
politische Organisation entschie-
den werden. Dabei ist es wichtig 
die Täter an ihrem Bewusstsein zu 
messen. Häufig erfahren Täter, die 
schon Lange Teil der linken Bewe-
gung oder revolutionärer Organi-
sationen sind, weniger oder gar 
keine Konsequenzen für ihr Ver-
halten, da sie ansonsten „eine gute 
Arbeit machen“ oder jedes Jahr 

am 8. März auf die Demonstrati-
onen der Frauen gehen und sich 
einen „feministischen“ Anschein 
geben. Hier sehen wir ein großes 
Problem. Je fortgeschrittener und 
größer das Bewusstsein des Tä-
ters und sein eigener Anspruch ist 
oder sein sollte, umso härter müs-
sen die Konsequenzen für ihn sein.

Dabei hat der Beschuldigte 
grundsätzlich das Recht dazu sich 
zu äußern, was ihm nur bei beson-
derer Gefahr aberkannt werden 
kann. Auf der Seite der Betrof-
fenen stehen und ihr zu glauben 
bedeutet, dass umgekehrt zur bür-
gerlichen Rechtsprechung nicht 
die Frau beweisen muss, was pas-
siert ist, sondern der Mann glaub-
haft darlegen muss, dass die Vor-
würfe gegen ihn nicht stimmen. 

Weshalb entscheiden wir 
uns für dieses vorgehen?

Betrachten wir das Wesen des 
Staates dann sehen wir, dass er im 
Kapitalismus ein Werkzeug zur 
Unterdrückung unserer Klasse bil-
det, um das kapitalistische System 
und somit auch das Patriarchat 
aufrecht zu erhalten. Dementspre-
chend können wir grundsätzlich 
nicht davon ausgehen dass er beim 
Thema patriarchale Gewalt auf ein 
Mal im Sinne der proletarischen 
Frauen handelt. 
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Bei der Untersuchung von patri-
archaler Gewalt  können wir uns 
also nicht an der bürgerlich-pat-
riarchalen Rechtssprechung ori-
entieren, sondern müssen als 
Kommunist:innen selbst zu einer 
Bewertung und Entscheidung auf 
Grundlage der Analyse der patri-
archalen Gesellschaft und unse-
rem Interesse an der Befreiung un-
serer Klasse und alle Geschlechter 
kommen. 

Die Realität zeigt uns: Für pro-
letarische Frauen gibt es keinen 
Grund zu lügen im Bezug auf die 
ihnen wiederfahrene Gewalt. Es 
gibt zahlreiche bürgerliche Statis-
tiken die belegen, dass unter einem 
Prozent aller Betroffenen über das 
Geschehen von patriarchaler Ge-
walt gelogen haben sollen. Hinzu 
kommt, dass sich für die Frauen 
unsere Klasse daraus kein Vorteil 
ergibt. Die wenigsten Fälle von 
Gewalt kommen überhaupt vor 
bürgerliche Gerichte, und werden 
dort, falls sie nicht zuvor bereits 
wegen Mangel an Beweisen ein-
gestellt worden, in der Regel abge-
schmettert. Die Konsequenzen für 
Täter sind quasi inexistent, wäh-
rend Frauen in der Gesellschaft 
danach vor allem als Opfer bemit-
leidet oder als Lügnerin diffamiert 
werden. 

Würden sich unser Vorgehen 
nach der Maxime „Im Zweifel für 
den Angeklagten“ richten, würde 
wohl fast kein Täter je für seine 
Taten Konsequenzen befürchten 
müssen, so wie es vor bürgerlichen 
Gerichten der Fall ist. Wir würden 
das Patriarchat durch unser nicht 
Handeln faktisch unterstützen 
und den Betroffenen weiterhin die 
alleinige Verantwortung für die 
Aufklärung der Tat geben. 

Queerfeminismus  
als Gegenkonzept zu  

organisiertem Umgang

Im bürgerlichen und spezifischer 
im postmodernen Queerfeminis-
mus nimmt die Frage der Defini-
tionsmacht häufig eine besondere 
Rolle ein. In vielen Fällen wird die 
Definitionsmacht, also die Ant-
wort auf die Frage was das Wesen 
einer Tat ist, ob sie als patriarchale 
Gewalt oder als patriarchale Ver-
haltensweise einzuordnen ist, al-
leine der Betroffenen überlassen. 
Es wird typisch für den postmo-
dernen Intersektionalismus argu-
mentiert, dass es die Betroffenen 
„empowered“ und mündig macht, 
wenn sie alleine entscheiden, wie 
die Tat einzuordnen ist. Man kann 
den Fokus dieses Ansatzes vor al-
lem auf das Wort „allein“ setzen. 
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Die Tat wird aus ihrem gesell-
schaftlichen Kontext gerissen und 
es bleibt nur noch die Option diese 
wie einen Einzelfall zu behandeln. 
Als Kommunist:innen kann das 
nicht die Politik sein, die wir ma-
chen, denn es bedeutet die Frauen 
unserer Klasse, die von Gewalt 
betroffen sind, alleine zu lassen 
mit der Aufgabe die Tat einzuord-
nen, ihr Wesen zu definieren und 
Konsequenzen daraus zu ziehen. 
In einer patriarchalen kapitalisti-
schen Gesellschaft ist ein Großteil 
der Sozialisierung von Frauen da-
rauf ausgelegt, dass diese unmün-
dig bleiben und sich nicht gegen 
das Patriarchat zusammenschlie-
ßen. Das müssen wir bekämpfen, 
indem wir gemeinsam mit den 
Betroffenen die Situation auf ei-
ner dialektisch materialistischen 
Grundlage analysieren. Nur so 
können wir eine zielgerichtete Ar-
beit zu Gewalt machen, die nicht 
auf reine Symptombehandlung hi-
naus läuft.

Wie finden wir auch  
bei emotionalen Themen  

einen politischen Umgang?

Unser Anspruch ist, keine emo-
tionale, sondern eine politische 
Diskussion zu führen. Gefühle 
und Emotionen dürfen auch bei 
diesem Thema nicht im Vorder-
grund stehen, denn sie verhindern 
eine möglichst objektive Bewer-
tung des Geschehenen und einen 
entsprechenden Umgang. Daraus 
ergibt sich zum einen, dass Ge-
fühle wie Loyalität, Freundschaft 
oder Solidarität mit Tätern in kei-
ner Weise in der Diskussion einen 
Platz haben dürfen, sondern be-
kämpft werden müssen, sobald sie 
aufkeimen. Genauso darf es keinen 
Unterschied im Umgang geben, ob 
die Betroffene eine Freundin ist, 
oder man sie vielleicht persön-
lich nicht mag. All das bedeutet 
aber nicht, dass es keinen Raum 
für die Sorgen, Ängste, Trauma-
ta, Wut, oder ähnliches gibt. Viel-
mehr müssen wir in der Arbeit zu 
diesem Thema bewusst besondere 
Räume und Zeiten schaffen, in de-
nen Frauen über genau diese Ge-
fühle sprechen können. Sie dürfen 
jedoch die politische Diskussion 
nicht überlagern oder gar leiten.
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Für uns ist klar, dass wir es ernst 
nehmen, wenn sich eine Frau uns 
gegenüber äußert und patriarcha-
les Verhalten offenlegt. Wir spie-
len Situationen nicht herunter und 
werden solidarisch hinter der Frau 
stehen. Mit der Betroffenen wer-
den gemeinsam ein Umgang und 
Forderungen diskutiert, welche 
anschließend umgesetzt werden, 
wobei die Entscheidung darüber, 
was nach außen getragen wird, bei 
der Betroffenen liegt. Die Betroffe-
ne hat immer das Recht, selbst zu 
entscheiden mit wem sie spricht.

Wir wollen eine Atmosphäre 
schaffen, in der Frauen ihre Ängs-
te und Erlebnisse äußern können, 
ohne Angst haben zu müssen, dass 
ihre Gefühle und ihre Erfahrun-
gen angezweifelt werden. Hier ist 
es unsere Aufgabe die Diskussion 
von einer oftmals emotional ge-
führten Diskussion auf eine poli-
tische Ebene zu heben.

Für uns ist klar, dass wir Men-
schen an ihrer Praxis messen. Ja, 
es muss einen anderen Umgang 
mit patriarchaler Gewalt geben, 
wenn ein bewusster, seit vielen 
Jahren aktiver Genosse patriar-
chales Verhalten an den Tag legt, 
als wenn ein unpolitischer Mann 

das tut. In beiden Fällen muss es 
dem Verhalten entsprechende 
Konsequenzen geben, jedoch muss 
es bei dem bewussten, seit vielen 
Jahren organisierten Genossen 
einen konsequenteren und härte-
ren Umgang geben, da wir ihn mit 
einem anderen, ihm angepassten 
Maßstab messen.

Das führt zu einer besonderen 
Schwierigkeit im Umgang mit pat-
riarchaler Gewalt. Denn so kommt 
es, dass jeder Vorfall neu analy-
siert und diskutiert werden muss. 
Es ist nicht möglich, eine Liste mit 
Verhaltensweisen und Gewaltfor-
men zu schreiben und einen ent-
sprechenden Umgang dazu festzu-
legen, in der immer nachgeschaut 
werden kann, wie sich jetzt ver-
halten werden soll.

Es ist aber nicht nur unsere Auf-
gabe als Frauen die Betroffene und 
die Forderungen ernst zu nehmen 
und dahinter zu stehen. Es ist die 
Aufgabe von Jeder und Jedem, das 
zu tun. Dabei ist es immer wichtig, 
einen politischen, keinen emotio-
nal motivierten Umgang zu haben 
und diesen einheitlich zu vertre-
ten.

WAS BEDEUTET DAS FÜR UNS?
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Im Umgang mit patriarchaler 
Gewalt und Konflikten im Allge-
meinen ist es außerdem wichtig, 
dass nicht überall und von jeder 
und jedem darüber gesprochen 
wird. Unser Anspruch ist eine po-
litische, ideologische Diskussion 
und kein Lästern hinter dem Rü-
cken. Diesem Anspruch können 

wir nur gerecht werden, indem 
wir einen organisierten Umgang 
fokussieren und auch aufkom-
mende Diskussionen im Zweifel 
unterbinden und an die Personen 
weiterleiten, die bestimmt wur-
den, um diese Diskussionen zu 
führen. 
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